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B. Das Kephalophoren-Motiv in den churrätischen Viten

I. Placidus von Disentis

Zur Gründung des Klosters Disentis sind nur mittelbare Quellen erhalten, da

verschiedene Brände den Grossteil der Archivbestände vernichtet haben. Einige

Urkunden existieren in Kopien ausserhalb des Klosters.1 Die Befunde der

Ausgrabungen von 1980-1983 ergänzen die aus den Schriftquellen gewonnenen

Informationen zur Frühzeit der Klostergeschichte.2 Mit der Geschichte des

Klosters Disentis hat Pater Iso Müller sich eingehend befasst und in zahlreichen
Publikationen bedeutende Resultate vorgelegt.

Um nähere Informationen zum Kephalophoren-Wunder zu gewinnen, steht

die Verehrung der beiden Klosterheiligen Placidus und Sigisbert im Zentrum
des vorliegenden Kapitels. In der von Iso Müller edierten Passio S. Placidi, die

als Grundlagentext für die Analyse des Kephalophoren-Motivs dient, erscheint

nur Placidus als Kephalophor, der mit dem Gestus des Kopftragens das Kloster
Disentis zur Grabstätte auserwählt. In einem ersten Teil wird im Hinblick auf
die Verehrung der beiden Heiligen die Frühzeit der Kultstätte sowie die

Klostergemeinschaft, die das Grab unterhalten und den Kult lanciert hat, behandelt.
Anschliessend wird die Frage gestellt, aus welchem Anlass und durch wen
Placidus und Sigisbert in den Rang von Klosterheiligen aufgestiegen sind, obwohl
die drei Klosterkirchen Maria, Martin und Petrus geweiht waren. Der letzte
Abschnitt beinhaltet die Analyse des Kephalophoren-Wunders.

Da nur der Märtyrer Placidus als Kopfträger dargestellt wird, fragt es sich, ob

ursprünglich nur eine Reliquie verehrt wurde und auf wen sie zurückzuführen
ist. Es ist durchaus wahrscheinlich, dass in den Schriftquellen, die der Passio als

Grundlage gedient haben, das Motiv noch nicht erscheint, jedoch Textelemente
vorhanden waren, die möglicherweise den Autor zum Kephalophoren-Motiv
inspiriert haben. Vielleicht hat sogar ein anderes Kultzentrum den Impuls dazu

gegeben. Von Interesse ist, in welchem Zusammenhang Placidus und Sigisbert
mittels des Kephalophoren-Wunders zueinander in Beziehung gesetzt wurden
und welchen Stellenwert der Gestus des Kopftragens bezüglich der Klostergründung

in der hochmittelalterlichen Passio einnimmt.

1 Müller, Die Anfänge, S. 8-10; ders., Die Schenkung, S. 132.
2 Sennhauser, Frühe Kirchen, S. 80-86; VK, Nachtragsband, S. 93-95.
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Die Passio der Disentiser Heiligen entstand in einer Zeit, als das Kephalopho-
ren-Motiv bereits durch die Benediktiner-Klöster weite Verbreitung gefunden
hatte. Es stellt sich die Frage, ob sich das Kephalophoren-Wunder von Placidus
von Disentis in die Gruppe der im ersten Teil analysierten und kommentierten
Viten einordnen lässt und ob somit Erkenntnisse bezüglich der Gründer und der
Gründungszeit gewonnen werden können.

1. Quellen zur Frühgeschichte des Klosters

In der zweiten der vier Klageschriften des Churer Bischofs Victor III. von 823

an Kaiser Ludwig den Frommen wird urkundlich bezeugt,3 dass im Bistum
Chur fünf Heilige verehrt wurden, deren Gebeine als Folge der divisio4 und der
Übergriffe des Grafen Roderich aufdas Kirchengut entwendet wurden.5 Von den
fünf Heiligen wird als einziger Lucius namentlich erwähnt,6 somit können die
übrigen Kultstätten nur indirekt bestimmt werden.7 Grundsätzlich werden die
Forschungsergebnisse von Iso Müller übernommen und zwei der fünfgeraubten
Heiligen mit Placidus und Sigisbert identifiziert.8 Die spätere Entwicklung der
vier bekannten Wallfahrtsstätten lässt vermuten, dass die gestohlenen Reliquien
sowie der Hauptteil des beklagten Kirchengutes zwischen dem zweiten und
vierten Klagebrief BischofVictor III. zurückerstattet wurden, da in der Urkun-

3 BUB I 46, S. 39; Clavadetscher, Die Einführung, S. 54; Kaiser, Churrätien, S. 59.
4 Durch die Einführung der Grafschaftsverfassung - divisio inter episcopatum et comitatum - im

Jahre 806 wurde die Churer Bischofsherrschaft, welche im 8. Jahrhundert unter der Dynastie
der Victoriden/Zacconen grösste Selbständigkeit gewahrt hatte, aufgelöst und die weltliche
Macht 807 einem fränkischen Grafen übergeben. Dazu: Kaiser, Bischofsherrschaft, S. 65f.;
Clavadetscher, Churrätien, S. 170-174.

5 BUB 149, S. 39, Z. 33: Sunt ibidem sanctorum corpora quinque, ex quibus nec unum quidem
habemus.

6 BUB I 49, S. 39, Z. 26f.: Nec etiam illudsacratissimum corpus beati Lucii confessons nobis
reliquerunt,

1 Nach Iso Müller, Die churrätische Wallfahrt, S. 5, 12, handelt es sich bei den fünf Heiligen
um Lucius in Chur, Florinus in Remüs, Gaudentius in Casaccia, Placidus und Sigisbert in
Disentis. Dazu: ders., Zum Churer Bistum, S. 285f.

8 Gilomen-Schenkel/Müller, Disentis, S. 474; Kaiser, Churrätien, S. 134f.
9 BUB 153*, S. 44f. Der Text stellt eine verunechtete Abschrift dar, deren Inhalt nach E. Meyer-

Marthaler und F. Perret im Wesentlichen als verbürgt betrachtet werden muss. Unsicher ist
vor allem die Datierung.
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de Ludwigs des Frommen von ca. 8319 keine Nennung derselben erfolgt und
auffallend wenige Güter und Objekte restituiert wurden.10 Wenn Placidus und

Sigisbert tatsächlich zu den fünf beklagten Heiligen gehörten, müsste bereits

vor der divisio in Disentis eine Kultstätte bestanden haben. Die Voraussetzungen
für die Pflege des Kultes sind jedoch das Bestehen einer Mönchsgemeinschaft
als Hüterin des Grabes und die Unterstützung des Königs bzw. derpotentes der

Region als Verwalter des Fiskalgutes.
Anhaltspunkte für die Frühgeschichte des Klosters Disentis lassen sich aus

folgenden Quellen gewinnen: demTello-Testament von 765, den Verbrüderungsbüchern

der Klöster Reichenau, St. Gallen und Pfäfers, dem Kirchenschatzverzeichnis

von ca. 940 und den Ergebnissen der Ausgrabungen von 1980-1983.11

Die beiden Klosterheiligen Placidus und Sigisbert werden in den Schriftquellen
erstmals in zwei Sequenzen des 10. Jahrhunderts fassbar. Als Klosterpatrone
treten sie in der um 1200 geschriebenen Passio S. Placidi auf, die in drei Noc-
turnen gegliedert ist.12

Zusammenfassung der Passio S. Placidi:
I. Nocturn (Lesungen I—IV): Die Taten der Heiligen dienen zur Unterweisung der
Gläubigen. - Zur Zeit des Langobardenkönigs Agilulf [590-616] und des Papstes Gregor
I. [590-604] verlässt Columban mit seinen Gefährten Gallus und Sigisbert die irische
Heimat für Gott und durchwandert das rätische Alpengebiet. Nachdem er sich einige
Zeit in einer Gegend, die wegen ihrer Rauhheit Ursaria genannt wird, aufgehalten hat,
errichtet er eine Kirche, die jetzt dem Hl. Columban geweiht ist. Während Sigisbert
in der Einsamkeit von Urseren weiterwirkt, begeben sich Columban und Gallus nach
Schwaben. Später beginnt Sigisbert die Einöden der genannten Alpen emsig auszukundschaften.

Er gelangt ad locum Desertinam, eine grosse von Bergen umgebene Einöde,
aber mit einer anmutigen Ebene, dichten Wäldern, lieblichen Quellen und vortrefflich
am Rheinlaufgelegen. Hier erbaut Sigisbert eine Marienkirche. Er bearbeitet das
unkultivierte Land mit unermüdlichem Eifer. Durch seine vorbildliche asketische Lebensweise
sowie durch Worte, Taten und Gebete bekehrt er viele, die sich um ihn versammeln,
zum christlichen Glauben.

10 O. P. Clavadetscher, Die Einfuhrung, S. 101 f.; U. Stutz, Karls des Grossen divisio, S. 15,

erklärt die geringen Restitutionen des eigentlich kirchenfreundlichen Kaisers durch die starken

Rücksichten auf Roderich, um diesen gegen die dem Kaiser bereits zu stark gewordenen

Hunfridinger zu stützen. J. G. Mayer, Geschichte des Bistums Chur, Bd. I, S. 95f., und K.
Schmid, Von Hunfrid zu Burkard, S. 207, führen die geringen Restitutionen darauf zurück,
dass bereits vieles vorher zurückgegeben wurde.

11 Sennhauser, Frühe Kirchen, S. 80-86; VK, Nachtragsband, S. 93-95; Müller, Die Frühzeit,
S. 1-45; Kaiser, Churrätien, S. 134.

12 Müller, Die Passio S. Placidi, S. 163-172.
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II. Nocturn (Lesungen V-VIII): Zu jener Zeit lebt in dieser Gegend ein reicher und
mächtiger Mann namens Victor, der als Gewalttäter gilt. Die Schuldigen lässt er laufen,
die Unschuldigen unterdrückt er, die Armen Christi schindet er. Die freien Leute treibt
er in die Knechtschaft zurück, den Einwohnern auferlegt er hohe Zinslasten, und so
wie er ein ungerechter Richter ist, fürchtet er weder Gott noch Menschen. Als Placidus,
ein Mann aus einem freien Geschlecht derselben Gegend, diesen Menschen mit soviel
Lastern und Untaten (res) sieht, beschliesst er sogleich, lieber diesem Bösewicht die
Wahrheit zu sagen und sich damit bei ihm verhasst zu machen, als zu schweigen und
mit der Zustimmung zu den Sünden Gott zu missfallen. Placidus ermahnt Victor mit
den christlichen Geboten an seine Pflichten gegenüber der Bevölkerung.

Das Herz des Verfolgers gerät ob den Worten des Placidus in Zorn. Sobald der Zeuge
Gottes (Placidus) dies bemerkt, flieht er zu Sigisbert. Im Zorn schickt der Tyrann seine
verruchten Trabanten ihm hinterher mit dem Befehl, ihn auf dem Weg zu erwürgen.
Sie verfolgen ihn und nehmen ihn 400 Schritte vom Kloster entfernt an einem Bach
gefangen. Sie schlagen ihm sein heiliges Haupt ab, wodurch er zum Märtyrer wird. An
diesem Ort steht jetzt zu Ehren des Heiligen Placidus eine Kirche.

Als die Verfolger sich entfernt haben, erhebt sich sogleich der von betenden Engeln
umgebene Körper des Märtyrers, wie wenn er lebendig wäre. Er nimmt das Haupt in
seine Hände und begibt sich zum Mann Gottes (Sigisbert). Wie überliefert wird, begegnet
er unterwegs beim Tragen des Hauptes einer Frau, von der er den Schleier erbittet, um
sein Haupt einzuwickeln. Diese von Schrecken ergriffen, streckt ihm das Kopftuch hin
und flieht. Dann erreicht der Märtyrer Placidus mit dem glorreichen Zeichen seines

Triumphs den von Gott bestimmten und vorbereiteten Ort. Sigisbert empfängt ihn
bewundernd, beweinend und frohlockend. Er bestattet Placidus bei der Martinskirche,
die sich neben der Marienkirche befindet.

III. Nocturn (Lesungen IX-XII): Nach wenigen Tagen wird aus dem Tyrannen Victor
(Sieger) ein Besiegter, der bei der Überquerung des Rheins von der hohen Brücke zu
Tode stürzt. Als sein Sohn Tello Bischof von Chur wird, verurteilt dieser aus Angst
wegen des unglücklichen Todes seines Vaters dessen Gewaltherrschaft. Er würdigt das
Andenken des Märtyrers (Placidus) mit einer reichen Schenkung aus seinem Erbgut.
Nach kurzer Zeit stirbt der heilige Bekenner Gottes Sigisbert und wird im Grab des

Märtyrers bestattet.
Seither wird jener heilige Ort durch göttliche Wunderzeichen erleuchtet, sodass

Könige und Fürsten den Ort mit grosser Ehre geziemend auszeichnen. Aus weit entlegenen
Regionen strömen angesehene Männer und Frauen dort zusammen und statten ihn mit
grossen Geschenken und Gütern aus. Ein Blinder namens Paulinus, ein Mensch mit
grossem Glauben, gewinnt am Grab des Märtyrers das Augenlicht. Ein gewisser Mann
namens Fagino und eine unglückselige Frau namens Marola, die zum Grab des Hl.
Placidus gelangen, werden vor allen Leuten von den bösen Geistern befreit.

Später, zur Zeit des fränkischen Reiches, wüten die gottlosen Ungarn heftig gegen
die heiligen Diener Gottes in Disentis. Die Ungarn bringen alle, die sie im Kloster
antreffen, durch das Schwert um, und durch den Raub der gesamten Habe machen sie aus
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einem wohnlichen Ort eine Einöde. Nach Jahren zieht ein Heer der Franken dort vorbei
und sieht den verlassenen Ort; aus Unvorsicht sperren sie ihre Pferde in die Ruinen der
Kirche und am nächsten Morgen sind die Pferde tot. Durch dieses Vorzeichen erschreckt,
berichten sie dem König das Geschehene. Da er getreulich auf die Sachverständigen
hört, beginnt er mit Eifer abzuklären, wie das Kloster wieder instand gestellt werden
kann. Nach gehabtem Rat beschliesst er die Wiederherstellung des Ortes.

Zusammen mit BischofUrsicinus stellt er das Kloster in ganzer Pracht wieder her und
versammelt nicht wenige Brüder zum Dienste Gottes. Daraufbringt er die Leiber der Hl.
Placidus und Sigisbert, die zum Schutz vor den Barbaren nach Zürich gebracht worden
sind, wieder zurück und rekondiert sie im anmutig eingerichteten Sanktuarium.

2. Die Klostergründung

In der Schenkung des Bischofs Tello an die Kirchen in Disentis (765), die erst
nach dessen Tode wirksam werden sollte, wird das Kloster Disentis erstmals
urkundlich erwähnt.13 Zwar ist die Urkunde nur in Abschriften des 17./18.
Jahrhunderts erhalten, doch wird der grösste Teil des Textes als echt angesehen.

Uneinigkeit herrscht in der Forschung, ob die echten Teile von einer oder
mehreren Urkunden herstammen.14 Das Tello-Testament gibt einen Anhaltspunkt
zur Datierung und Lokalisierung der in der Vita erwähnten Vorgänge kurz vor
der Klostergründung von Disentis. Die Schenkung umfasste ausgedehnten
Grundbesitz im Vorderrheintal unterhalb des Russeinertobels. Diese
Grundausstattung garantierte die wirtschaftliche Sicherstellung des frühen Klosters,
denn die oberste Talstufe mit dem Kloster - die Sursassiala - war ein Gebiet,
das erst seit dem Hochmittelalter als Dauersiedlung - als Kerngebiet der Cadi

(Casa Dei) - gelten kann.15 Im Tello-Testament werden erstmals drei bereits
bestehende Kirchen, der Ort Desertina und das Kloster erwähnt: très eccle-
siae istius sanctae Mariae sancti Martini seu sancti Petri, quas in hoc loco
constructas esse scimus in loco qui dicitur Desertina monasterium regula-
rium constructum esse scimus Die genannten Kirchen sind den Heiligen

13 BUB I 17*, S. 13-23; Müller, Die Frühzeit, S. lOf.
14 Darstellung der verschiedenen Thesen: Kaiser, Churrätien, S. 136. Dazu auch: Grüninger,

Grundherrschaft im frühmittelalterlichen Rätien.
15 Gilomen-Schenkel/Müller, Disentis, S. 475; Müller, Disentiser Klostergeschichte, S. 9-14;

Kaiser, Churrätien, S. 134-136,211-213. Deutsche Übersetzung der Stelle mit der Erwähnung
der Güter im Tello-Testament, in: Handbuch der Bündner Geschichte, Bd. 4, S. 40f.

16 BUB 117, S. 14, Z. 18-22; Müller, Die Schenkung, S. 27.
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Maria, Martin und Petrus geweiht. Die erwähnten Patrozinien sind seit dem
vierten Jahrhundert stark verbreitet. Es handelt sich um die frühe Kult-Etappe

- die spätrömisch-fränkische Kultwelle - dieser drei Eleiligen. Als Terminus ante

quem der genannten Kirchen gilt 765 (Tello-Testament).17 Das Vorderrheintal
bis Somvix (Summus vicus)/Trun war zur Zeit der Klostergründung kirchlich
und siedlungsmässig erschlossen. Dies belegen die Kirchenbauten, deren
Entstehung zwischen dem 5./6. und dem 7./8. Jahrhundert liegt.18 Hingegen
befand sich der im Tello-Testament bezeichnete Ort (qui dicitur Desertina)
oberhalb des Russeiner Tobels, in einem kaum besiedelten Gebiet, was der An-
siedlungsweise der irofränkischen Mönche entsprach. Gleichzeitig deckt sich
die Örtlichkeit Desertina des frühen Mittelalters auch mit dem eremus-Begriff
(«Einöde»), der aus hagiographisch-literarischer Sicht als Topos zu verstehen
ist. Die wenigen frühmittelalterlichen Funde beim Kloster und auf dem Luk-
manierpass lassen jedoch auf eine Begehung des Passes im 6./7. Jahrhundert
schliessen.19 Der in der Passio S. Placidi erwähnte fränkische Eremit Sigisbert
liess sich vermutlich Ende des 7./Anfang des 8. Jahrhunderts in der Desertina
nieder,20 in einer Landschaft, die trotz ihrer Abgeschiedenheit laut Passio als

«lieblicher Ort» (locus amoenus) bezeichnet wurde.21 Für das spätere Kloster
wurde die Ortsbezeichnung Desertina Namen gebend, was bereits auch aus den
Überschriften der Disentiser Konventslisten in den Verbrüderungsbüchern der
Klöster Reichenau und Pfäfers ersichtlich ist.22

2.1. Frühe Kultzeugnisse

Die Ausgrabungen von 1980-1983 bestätigen, dass alle drei im Tello-Testament
erwähnten Kirchen 765 existierten. Aufgrund der archäologischen Befunde

17 Büttner/Müller, Frühes Christentum, S. 60f.
18 Sennhauser, Frühe Kirchen, S. 59-61, 102f., 144f., 156-158, 191 f.; Kaiser, Churrätien,

S. 134; Müller, Die Frühzeit, S. 6f.; ders., Der Gotthard-Raum, S. 436-441.
19 Schneider-Schnekenburger, Churrätien, S. 70-72, 113f., 189; Müller, Disentiser

Klostergeschichte, S. 12f.; ders., Die Frühzeit, S. 7.
20 Kaiser, Churrätien, S. 134f.
21 Müller, Die Passio S. Placidi, S. 165, Z. 2-4: Venit (Sigisbertus) itaque ad quendam vastae

solitudinis locum Desertinam nuncupatum, montibus circumdatum,
22 Libr. contrat., S. 173,374: Nominafratrum de monasterio qui vocatur Desertinas (Reichenau)

und Haec sunt nomina fratrum ex monasterio Desertinense (Pfäfers). Dazu: Müller, Die
Frühzeit, S. 24f.; Kaiser, Churrätien, S. 139; Müller, Disentiser Klostergeschichte, S. 46, 59.
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liegen die Anfänge des Klosters in der Zeit um 700, in die der Vorgängerbau
(Maria I) der Dreiapsidenkirche St. Maria (II) datiert wird. Ob es sich bei Maria I
um ein Wohngebäude oder einen Sakralbau gehandelt hat, bleibt offen.23 Die im
Tello-Testament beschenkten Kirchen, die dreischiffige Pfeilerkirche St. Maria II
mit einem möglichen Baptisterium, St. Martin I und St. Peter I wurden bei den

Grabungen von 1980-1983 bestätigt und können dem beginnenden 8. Jahrhundert

zugeordnet werden. In der St. Peterskirche, die als Bestattungskirche zwar
bevorzugt war, befand sich keine Grabkammer, sondern eine Bodenheizung mit
Warmluftkanälen, von denen ein Kanal in die St. Martinskirche führte. Nördlich
davon befanden sich zwei Grabnischen, in denen sich vermutlich bedeutende
Persönlichkeiten ad sanctum Petrum bestatten liessen.24 Die ergrabenen drei
Kirchen setzen eindeutig eine Klostergemeinschaft voraus, deren Mitglieder
gemäss dem Verbrüderungsbuch von Reichenau unter Ursicinus und Agnellus
eingetreten sind.25

Anhaltspunkte für eine verehrte Reliquie bot die merowingische Krypta in
der Kirche St. Martin I zu Beginn des 8. Jahrhunderts. Bei späteren Umbauten
der Apsis erhielt die Rundkrypta eine nach Osten gerichtete fenestella, durch
welche die Sonne am 11. Juli, dem Placidustag, am längsten hereinschien. Bei
demselben Umbau wurde an der Südseite der alten Apsis in einem Seitenstollen

eine Grabkammer errichtet.26 Wie die Passio S. Placidi berichtet, wurden
Placidus und Sigisbert im selben Grab bei der St. Martinskirche bestattet.27 Ein
Grufteinbau, der laut Passio als möglicher Bestattungsort gelten kann, befindet
sich an der Nordostecke der St. Martinskirche.28

23 Sennhauser, Frühe Kirchen, S. 80; VK, Nachtragsband, S. 94; Kaiser, Churrätien, S. 134;

Müller, Die Frühzeit, S. 7f.
24 Sennhauser, Frühe Kirchen, S. 81-85; VK, Nachtragsband, S. 93-95; Müller, Die Frühzeit,

S. 9-33.
25 Libr. contrat., S. 173; Müller, Die Frühzeit, S. 23f., 32f.; Kaiser, Churrätien, S. 135, Anm.

425.
26 Müller, Disentiser Klostergeschichte, S. 18-25; ders., Die Frühzeit, S. 16-18.
27 Müller, Die Passio S. Placidi, S. 169, Z. 12-16: Quem (Placidus) servus Domini Sigibertus

iuxta oraculum beati Martini, quod ad latus basilicç genetricis Deifecerat, sepelivit
Zum Bestattungsort von Sigisbert berichtet die Passio, ebd., S. 170, Z. 2—4: Post non multum

vero temporis sanctus confessor domini Sigibertus de terris ad cçlum migravit sepultusque
est in tumulo martyris

28 Kaiser, Churrätien, S. 135; Sennhauser, Frühe Kirchen, S. 81; VK, Nachtragsband, S. 95.
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2.2. Die Disentiser Mönchsgemeinschaft

Von einem organisierten Kloster meldet explizit erstmals das Reichenauer
Verbrüderungsbuch von 823/824. Es enthält Mönchslisten, die als Folge des

Gebetsbundes von Attigny (762) entstanden sind. Da kein Abt von Disentis,
wohl aber BischofTello von Chur dort anwesend war, dürfte dieser an des Abtes
Stelle erschienen sein. An der Spitze der Disentiser Mönchsliste steht Ursicinus
episcopus, dem 91 Mönchsnamen folgen;29 Sigisbert und Placidus werden nicht
erwähnt. Daraus wird geschlossen, dass Ursicinus der Gründer der organisierten
Mönchsgemeinschaft und Abtbischofvon Disentis war.30 Für die Errichtung des

Klosters und des Baptisteriums war jedoch der Bischof von Chur zuständig.
Für die Erteilung der Weihe kommt um 720 Vigilius episcopus, der Bruder des

praeses Victor, in Betracht. Der Nachfolger von Ursicinus, Abt Agnellus, wird
in den Verbrüderungsbüchern nicht mehr als episcopus bezeichnet.31 Die Passio
S. Placidi erwähnt Ursicinus nur in Beziehung zum Kloster als Bischof.32 In
der Passio wird die Klostergründung jedoch mit Sigisbert - dem Namen nach
ein Franke33 -, der ein Gefährte Columbans war, in Verbindung gebracht. Bei
Ursicinus handelt es sich um einen Namen, der für das frühmittelalterliche
Churrätien typisch war und im 8. Jahrhundert ausserhalb dieses Gebietes kaum
belegt werden kann. In einer aus dem Ende des 14. Jahrhunderts stammenden
Churer Bischofsliste erscheint ein Ursicinus unter den ersten Bischöfen von
Chur, jedoch ohne nähere Zeitangabe: Hec sunt nomina Curiensium episcopo-
rum, quorum ordinem ignoramus: Puricius, Claudianus, Ursicinus, Sedonius
(..).34 Aufgrund seines Eintrages an der Spitze des Disentiser Konventes im
Reichenauer Verbrüderungsbuch kann er nach Iso Müller zu Beginn des zweiten
Drittels des 8. Jahrhunderts datiert werden. Er wird vor oder nach Tello gesetzt.35

29 Libr. contrat., S. 173; Müller, Das Reichenauer Verbrüderungsbuch, S. 369-388.
30 Müller, Das Reichenauer Verbrüderungsbuch, S. 387f.; Kaiser, Churrätien, S. 135.
31 Clavadetscher, Zur Führungsschicht, S. 31; Lieb, Die Gründer von Cazis, S. 46; Kaiser,

Churrätien, S. 48f.; Müller, Die Frühzeit, S. 28f.
32 Müller, Die Passio S. Placidi, S. 172: Qui (rex) veniens cum Ursicino episcopo sollertissime

monasterium restauravit
33 Müller, Die Frühzeit, S. 6, 9.
34 Goswin, Chronik, S. 81 (Zitat); Meyer-Marthaler, Der Liber de feodis, S. 56. Dazu: Müller,

Die Frühzeit, S. 25; ders., Die Anfänge, S. 16f.; ders., Das Reichenauer Verbrüderungsbuch,
S. 369-371.

35 Müller, Das Reichenauer Verhrüderungsbuch, S. 362-388.
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Ob er zum Geschlecht der Victoriden gehörte wie möglicherweise eine Ursicina,
die um 700 in Cazis als Nonne lebte, ist nicht zu beweisen.36 Nach Iso Müller
wird Ursicinus mit König Pippin (751-768) in Verbindung gebracht.37 Es handelt
sich jedoch um den Wiederaufbau des Klosters zur Zeit des Abtes Victor nach
dem Sarazeneneinfall, als Otto I. 960 das Kloster durch Schenkungen und das

Privileg der freien Abtwahl unterstützte38 und laut R. Kaiser es in seiner Stellung
als Reichskloster festigte.39

Unter den Äbten Ursicinus und Agnellus zählte der Konvent eine grosse
Anzahl von Mönchen, was an sich bereits für eine Blütezeit des Klosters spricht.
Das Reichenauer Verbrüderungsbuch von 823/824 nennt 164 Konventualen. Die
Ursicinusreihe, in der sich die Gründergruppe befindet und die die Verstorbenen

auflistet, zählt 93 und die Agnellusreihe 71 Mönche. Der Vergleich mit der
Konventsliste im St. Galler Verbrüderungsbuch um 850 mit 120-150 Konventualen

bestätigt, dass das Kloster um die Mitte des 9. Jahrhunderts seinen Höhepunkt
erreicht hatte. Im Liber Viventium von Pfäfers von 880/885 sind dagegen nur
noch 63 Mönche verzeichnet.40

3. Die Klosterheiligen Placidus und Sigisbert

Die beiden Heiligen werden erstmals in zwei rätischen Sequenzen aus der
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts mit ihren Namen erwähnt, wobei nur die
eine ausschliesslich dem Kephalophoren Placidus gilt. Die zweite Sequenz, die
beide Heiligen betrifft, wurde in Disentis noch zu Beginn des 17. Jahrhunderts
während der Messe gesungen. Diese liturgischen Gesänge sind nur aus einer

Kopie von 1684 bekannt und gehören zu den älteren freirhythmischen -
prosaähnlichen - Sequenzen, wie sie von Waldram von St. Gallen (um 900), Notker
dem Stammler (| 912) und Ekkehard I. (f 973) überliefert sind. Iso Müller zählt
sie zu den Übergangsdichtungen zwischen Notker und Wipo (ca. 1050).4'

36 Zu den Victoriden/Zacconen s. S. 69, Anm. 126; Müller, Die Frühzeit, S. 23-26; ders., Die
Anfänge, S. 12-19; Kaiser, Churrätien, S. 135, 138.

37 Müller, Die Passio S. Placidi, S. 171, Z. 7f. : Exindepost annos aliquot Francorum exercitus
transiens et locum desertum inveniens

38 BUBI 117, S. 97f.
39 Müller, Die Passio S. Placidi, S. 171, Anm. 6, S. 172, Anm. 2; Kaiser, Churrätien, S. 138f.
40 Libr. confrat., S. 173, 32, 374; Müller, Die Anfänge, S. 11-35.; ders., Die Frühzeit, S. 25;

Kaiser, Churrätien, S. 138f.
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3.1. Die Placidus-Verehrung

Inhaltlich ist die erste Sequenz deshalb von Bedeutung, da sie als früheste Quelle
den Märtyrer Placidus und seinen Antagonisten Victor zueinander in Verbindung
bringt. Somit lässt sich das Wirken eines Asketen in Disentis zeitlich einordnen
bzw. mit der Amtszeit des praeses Victor um 720 verbinden.42 Der Inhalt der

Sequenz entspricht dem gewöhnlichen Schema eines Heiligenhymnus:43 Der
Märtyrer wird verehrt und der Verfolger in schlechtestem Licht dargestellt. Nach
der Aufnahme des Enthaupteten in die Schar der Himmlischen - Placidum festem

in aula regni résultat coelorum ubi socium angelicis Sanctisfecerat
virtutibus, (...)- geschehen aufdessen Fürbitte fünfallgemein bekannte Wunder,
wie sie als Wunderschema von der Bibel übernommen werden konnten.44 Die
einleitende Strophe gibt bekannt, dass es sich um den Festtag des Hl. Placidus
handelt, der am 11. Juli in Disentis gefeiert wird: Sancti Placidi martyris Christi
celebremus gloriosum triumphum, qui hunc diem sacrosanctum consecrat
sanguine fuso.45 Placidus tritt nicht als eine handelnde Figur auf, gelobt wird
lediglich seine Bereitschaft zum Martyrium während einer allgemeinen
Christenverfolgung, wie sie auch in anderen Viten mit römischen Kaisern dargestellt
wird. In der letzten Strophe wird der Verehrungsort sogar explizit genannt - Ut

ipsum mereamur consequi Desertinenses tuos, Placide martyr Christi -,46

was sich in den folgenden Sequenzen und Hymnen nicht mehr findet. Victor wird
ebenfalls nicht näher beschrieben, sondern ohne Begründung als Christenverfolger

dargestellt.47 Aufgrund der ersten Sequenz könnte dem Autor der Passio
S. Placidi lediglich der Name des Heiligen, dessen Festtag und Verehrungsort
als Vorlage gedient haben.

41 Müller, Rätische Sequenzen, S. 267, 276; ders., Disentiser Klostergeschichte, S. 255.
42 Zu praeses Victor s. S. 69,Anm. 126.
43 Müller, Die Frühzeit, S. 2; ders., Rätische Sequenzen, S. 264-276; ders., Disentiser

Klostergeschichte, S. 254-256.
44 Müller, Die churrätische Wallfahrt, S. 35; ders., Rätische Sequenzen, S. 269f., 265 (Zitat);

Matt. 11,5; Luc. 7,22; Jes. 35,5f.
45 Müller, Rätische Sequenzen, S. 264.
46 Müller, Rätische Sequenzen, S. 265.
47 Müller, Rätische Sequenzen, S. 264f.: Domini devotissimum militem quem impius tyrannus

Victor atque nequissimus martyrizavit. Hic enim cum tyrannidem pessimam undique exten-
disset in Domini christicolas et trucidaret, multis truncatis pluribusque Sanctis decapitatis
Placidum festem Deique asseclam associavit.
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Dieselben Angaben zu Placidus finden sich im Zürcher Martyrologium aus
der Mitte des 10. Jahrhunderts zum 11. Juli, am eigentlichen Festtag von Benedikt.

Der Eintrag von Benedikt und Placidus erfolgte durch denselben Schreiber
und auch mit der gleichen Tinte: depositio s. Benedicti et sei Placi(di).4* Der
Name Sigisbert wurde nachträglich - nach Iso Müller nicht später als 1078

- eingetragen: SCS Sig.b..s cf. Iso Müller löst die Abkürzungen folgendermas-
sen auf: Sanctus Sigibertus confessor.49 Der Benediktstag begegnet zuerst im
Frankenreich und war Ende des 8. Jahrhunderts in weiten Kreisen verbreitet.50
Seit der Mitte des 9. Jahrhunderts ist er in den bekannten Martyrologien und
Kaiendarien aufgeführt. So findet sich die depositio saneti Benedicti, die nach
der Mitte des 9. Jahrhunderts in translatio umgeändert wurde, bereits um 820
im Reichenauer Martyrologium.

Ein Kalendar aus dem Kloster Rheinau aus dem 10. Jahrhundert, das zugleich
ein verkürztes Martyrologium darstellt, enthält denselben Eintrag zum 11. Juli,
wobei nur Placidus erwähnt wird: Placidi martyris.51

Daraus ergibt sich, dass die Placidus-Verehrung in Disentis entweder vor
der Einführung des Benediktsfestes bestand oder die Disentiser Lokalheiligen
erst im Laufe des 9. Jahrhunderts an Bedeutung gewannen und deshalb deren

Festtag auf den für Benedikt festgesetzten Termin gelegt wurde.52 Zudem finden
sich am St. Benediktsaltar im Kloster Disentis, der vom Oberwalliser Johann
Ritz (1666-1729) gebaut wurde, Statuen der beiden Schüler Benedikts:
Placidus von Sizilien und Maurus.53 In der Klosterkirche Rheinau, wo Placidus
ebenfalls im 10. Jahrhundert verehrt wurde, sind dieselben Heiligen auf einem
Wandbild zu sehen. Da der Disentiser Festtag auf die Translation von Benedikt
(11. Juli) fällt,54 bleibt es eine offene Frage, um welche Placidus-Reliquien es

sich letztlich handelt.

48 Müller, Die Anfänge, S. 110-114, 126, 111 (Zitat); ders., Die Frühzeit, S. 3.
49 Müller, Die Anfänge, S. 112, Anm. 47 (Zitat).
50 Nach Iso Müller, Die Anfänge, S. 114, wurden die Reliquien des Benedictas 673 ins Kloster

Fleury übertragen.
51 Müller, Die Anfänge, S. 112, Anm. 47 (Zitat).
52 Müller, Die Anfänge, S. 114; ders., Die Frühzeit, S. 3.
53 Poeschel, KdmGR V, S. 46. Der Benediktsaltar ist die Entsprechung zum Placidusaltar, der

ebenfalls vom Bildschnitzer Johann Ritz von Selkingen stammt. Aufgrund der Wappen wurden
die Bilder am Altar vom Rheinauer Abt Gerold II. Zurlauben gestiftet, während derAuftraggeber
des Altars der DisentiserAbtAdalbert III. Defims war. Die Darstellungen des Todes von Benedikt

stehen in Zusammenhang mit der 1712 in Disentis eingeführten Benediktusbruderschaft
für einen guten Tod. Dazu: Schönbächler, Die Benediktinerabtei Disentis, S. 22-26.
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